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Gegen den Willen von SP und
Grünen hat der Grosse Rat das
Budget 2013 mit einem Er-
tragsüberschuss von 2,1 Mil-
lionen Franken gutgeheissen.
Gestern strich der Rat Angebo-
te in der Psychiatrie und beim
öffentlichen Verkehr. Be-
schlossen wurden Einsparun-
gen von 110 Millionen.

In Bern müssen die Fahrgäste bald etwas länger auf die Trams warten
KANTON BERN BUDGET 2013

Mit eiserner Disziplin hat der
Grosse Rat des Kantons Bern ges-
tern die letzten Posten des Spar-
pakets gutgeheissen. Nein sagte
der Rat zu Massnahmen im Sozi-
alhilfebereich, zu Angeboten bei
der Suchthilfe und zu mehr Geld
für die Psychiatrieversorgung.
Heftig umstritten waren die von
Regierungsrat und Finanzkom-
mission vorgeschlagenen Kür-
zungen beim öffentlichen Ver-
kehr. Zwar trugen diese Kürzun-
gen nur 810 000 Franken zum
110-Millionen-Franken-Sparpa-
ket bei. Doch die Voten der Volks-
vertreter fielen geharnischt aus.

Ueli Augstburger (SVP, Ger-
zensee) forderte, die Busangebo-
te dürften nicht ausgedünnt wer-
den. Stattdessen soll das Einspar-
potenzial von 300 000 Franken
durch eine Taktreduktion im
Tramnetz Bern kompensiert
werden. Eineinhalb Minuten län-
ger warten sei nicht so schlimm,
wie gar keine Busverbindung
mehr zu haben, meinte Augstbur-
ger. Um einen «Grabenkampf
Stadt gegen Land» gehe es ihm
dabei nicht. Damit hatte der SVP-
Mann das Thema aber lanciert.

SP und SVP ohne Chance
Der Antrag Augstburger sei nicht
tauglich, schüre aber auf jeden
Fall die Stadt-Land-Problematik,
monierte Jakob Etter (BDP, Trei-
ten). Peter Bernasconi (SP, Worb)
kritisierte, die SVP wolle in der
Stadt das ÖV-Angebot abbauen
und auf dem Land, trotz teilweise
schlechter Auslastung der Busse,
nichts tun. Regierungsrätin Bar-
bara Egger (SP) warnte davor, in
der Verkehrsfrage den Stadt-
Land-Graben aufzubrechen. Es
brauche den ÖV und den Stras-
senverkehr; beide zusammen
«sind das Schmiermittel unserer
Wirtschaft». Augstburger wehrte
sich: «Es ist kein Stadt-Land-
Konflikt, sondern eine Frage der
Verhältnismässigkeit.» Letztlich

lehnte der Grosse Rat Augstbur-
gers Forderung ab.

Kein Glück hatte auch Nadine
Masshardt (SP, Bern) mit ihrem
Antrag. Sie forderte den Verzicht
auf jegliche Sparmassnahmen
beim ÖV. Regierungsrat und Fi-
nanzkommission wollten davon
nichts wissen. Masshardt wollte
die aus dem Sparpaket heraus-
gebrochenen 300 000 Franken
nicht kompensieren, sondern al-
lein das Budget belasten.

Der Grosse Rat hat das Budget
2013 gestern nach 13-stündiger
Debatte mit 96 zu 55 Stimmen
gegen den Willen von SP und
Grünen gutgeheissen.

Wo der ÖV Federn lässt
Nun steht fest, welche ÖV-Ange-
bote reduziert werden:

Tram/Bahn: In der Stadt Bern
fahren die Trams 7 und 8 ab Som-
mer 2013 von 9 bis 15 Uhr nur
noch alle 7,5 statt 6 Minuten. Auf
der Bahnlinie Huttwil–Langen-

Bewährtes Führungsteam in der Finanzdirektion: Generalsekretär Adrian Bieri und seine Chefin, Finanzdirektorin Beatrice Simon,
durften sich gestern über ein ausgeglichenes Budget 2013 freuen. Andreas Blatter

Bewährtes Führungsteam im Kantonsparlament: Grossratspräsidentin Therese Rufer (BDP, Zuzwil) und Bernhard Antener (SP, Langnau), Vizepräsident
des Grossen Rates, meisterten die Abstimmungskaskaden bei der Budgetberatung ohne Furcht und Tadel. Andreas Blatter

MEHR LOHN FÜR DAS STAATSPERSONAL?

Einsparungen von 110 Millionen
Franken haben dazu geführt,
dass das Budget 2013 mit einem
kleinen Plus abschliesst. 44 Mil-
lionen zum Aderlass mussten die
Staatsangestellten beitragen.
Will heissen: Der Grosse Rat hat
dem Personal kurzerhand die
Lohnerhöhungen für das nächste
Jahr gestrichen. Von dieser har-
ten Linie ist das Kantonsparla-
ment gestern etwas abgerückt.
Mit 101 zu 39 Stimmen wurde
eine Motion der Finanzkommis-
sion als Postulat gutgeheissen.
Prüfen muss der Regierungsrat
jetzt, ob die Staatsangestellten
doch noch in den Genuss einer
Lohnerhöhung kommen sollen,
falls die Nationalbank mehr als
die erhofften 83 Millionen Fran-
ken ausschütten sollte. Mehr als
44 Millionen Franken dürfte der
Kanton seinen Angestellten al-
lerdings nicht ausrichten.

Das bernische Staatspersonal
erhält 2013 vielleicht doch
eine Lohnerhöhung. Dies wäre
der Fall, wenn die National-
bank höhere Gewinne aus-
schüttet und der Regierungs-
rat zur Lohnerhöhung Ja sagt.

Finanzdirektorin Beatrice
Simon (BDP) konnte der Forde-
rung der Finanzkommission Po-
sitives abgewinnen. Sie war be-
reit, die Motion als Postulat ent-
gegenzunehmen. Dieser Haltung
schloss sich die BDP an. SVP, FDP
und EDU lehnten das von Mat-
thias Burkhalter (SP, Rümligen),
Geschäftsführer des bernischen
Staatspersonals, präsentierte Be-
gehren ab.

«Es ist uns wichtig, dass wir
den Staatsangestellten unsere
Wertschätzung beweisen», be-
tonte Franziska Schöni (GLP,
Bremgarten. Die Fraktionen von
GLP/CVP, EVP, SP und Grünen
wollten den Regierungsrat per
Motion zum Handeln zwingen,
falls die Nationalbank mehr Geld
als erwartet ausschüttet. Die
Ratsmehrheit entschied sich
dann aber für ein Postulat. ue

Matthias Burk-
halter (SP, Rüm-
ligen)

641,8 Millionen Franken woll-
te der Regierungsrat im nächs-
ten Jahr im Kanton Bern inves-
tieren. Der Grosse Rat kürzte
das Volumen um 50 Millionen.

Gekämpft hat Regierungsrätin
Barbara Egger (SP) wie eine Lö-
win für mehr Investitionen. Doch
mit 90 zu 54 Stimmen folgte der
Grosse Rat dem Antrag der Fi-
nanzkommission und kürzte den
Saldo der Investitionsrechnung
um 50 auf 591,8 Millionen Fran-
ken. Nichts wissen wollte der Rat
von der Forderung, die Kürzung
sei primär im Strassenbau und im
Gebäudeunterhalt vorzuneh-
men. Antragsteller Jakob Etter
(BDP, Treiten) wollte damit ver-
hindern, dass auch die Erzie-
hungs- sowie die Gesundheits-
und Fürsorgedirektion zu den

Investitionskürzungen beitragen
müssen.

Während sich die SP-Fraktion
für die Anträge von Finanzkom-
mission und Jakob Etter aus-
sprach, war sich SVP-Sprecher
Fritz Freiburghaus (Rosshäu-
sern) seiner Sache nicht so sicher.
Die Mehrheit seiner Fraktion un-
terstütze die Kürzung der Inves-
titionen zwar. Weil aber Bau-,
Verkehrs- und Energiedirektorin
Barbara Egger eine Liste (siehe
Tabelle links) mit jenen Projek-
ten publik machte, welche unter
der Investitionskürzung von 50
Millionen Franken zu leiden hät-
ten, schränkte Freiburghaus sei-
ne Aussage ein. Es sei möglich,
dass die Liste der regionalen Pro-
jekte sich auf das Abstimmungs-
verhalten einzelner SVP-Mitglie-
der auswirken könnte.

Die Kürzung der Investitionen
sei volkswirtschaftlich unklug
und in der heutigen Situation
schlecht, kritisierte Regierungs-
rätin Egger den Antrag der Fi-
nanzkommission. Arbeiten, die
der Grosse Rat auf später ver-
schiebe, müssten dannzumal

Investitionen um 50 Millionen gekürzt

weit teurer nachgeholt werden.
«Der Kürzungsantrag der Fi-
nanzkommission ist ein risiko-
reiches Experiment mit unsiche-
rem Ausgang», sagte Egger, und
sie gab zu bedenken: «Ich kann
nicht Projekte stoppen, die be-
reits im Gang sind.» ue

«Der Kürzungsantrag der
Finanzkommission ist ein risikoreiches
Experiment mit unsicherem Ausgang.»

Barbara Egger, Bau-, Verkehrs- und Energiedirektorin

Verzichtsliste der Bau-, Verkehrs- und Energiedirektion

Teilverzicht Verzug
in Jahren

1.1. Kantonsstrassen

Oberland Einsparung 2013: Fr. 5044000.–
Bankettverstärkung Jaunpass 1
Verschiebung von Belagserneuerungen 1
Sanierung Lee–Laubegg 1
Sanierung Ortsdurchfahrt Innertkirchen 1
Diverse Lärmschutzprojekte 1

Bern, Mittelland Einsparung 2013: Fr. 4 991000.–
Gehweg Grabenstrasse Riggisberg mehr als 4
Neubau Dorfbachbrücke und Anpassung
Kantonsstrasse, Gemeinde Schwarzenburg 1
Verkehrssicherheit Ortsdurchfahrt Zäziwil mehr als 4
Sanierung Emmentalstrasse Konolfingen mehr als 4
Sanierung Käsereistrasse Belp 1
Diverse Lärmschutzprojekte mehr als 4
Ergänzung und Erneuerung Beleuchtung X
Sanierung Entwässerungsleitungen X
Erneuerung Markierung Kantonsstrassen X
Erneuerung Durchlass Dorfbach Münchenwiler mehr als 4
Erneuerung Durchlässe Rohrbach, 2. Etappe
Gemeinde Rüeggisberg mehr als 4
Neubau Husmattgrabenbrücke, Gemeinde Rüschegg mehr als 4
Diverse Belagserneuerungen X 1

Seeland, Berner Jura Einsparung 2013: Fr. 3000000.–
Münchenbuchsee, Verkehrsberuhigung mehr als 4
Aarberg, Bärenkreuzung mehr als 4

DIESE INVESTITIONEN WERDEN AUFGESCHOBEN

Teilverzicht Verzug
in Jahren

Niederried, Verkehrssicherheit Langsamverkehr mehr als 4
Ins/Vinelz, Kreisel mehr als 4
Lärmsanierung Bellmund–Bühl mehr als 4
Moosseedorf, Rad- und Fussweg mehr als 4
Büren an der Aare–Rüti, Verkehrssicherheit Velo mehr als 4
Moutier, Steinschlagschutz mehr als 4
Lamboing–Orvin, Substanzerhaltung mehr als 4

Emmental, Oberaargau Einsparung 2013: Fr.6400000.–
Radverbindung St. Niklaus–Höchstetten 1
Radverbindung Hellsau–Herzogenbuchsee 1
Burgdorf, Radstreifen Grafenscheuren–Sommerhaus 1–2
Strassenausbau Riedtwil–Hermiswil 1
Ausbau/Sanierung Luzernstrasse
Oberönz–Herzogenbuchsee 1

1.2. Wasserbau
Kürzungen Beiträge an Wasserbauprojekte Fr. 2500000.–

1.3. Aggloprogramme
Reduktion und Verschiebung der Beiträge an kommunale A-Projekte Fr. 1500000.–

1.4. Beschaffung
Kürzungen und Verschiebungen von vorgesehenen Beschaffungen Fr. 1560000.–

2. Amt für Grundstücke und Gebäude (AGG)
Bellelay, Verzicht Projekt Heizungsersatz X
Bern, Uni, Klinische Pathologie 1
Witzwil, Anstalten, Aussenwohngruppe 1
St. Johannsen, Umbau Melkerhaus 2

Quelle: BVE

thal gilt ab Sommer 2013 von 9
bis 12 Uhr wieder der
Stundentakt.

Busverkehr: Lyss–Aarberg,
Aarberg–Seedorf: 2-Stunden-
Takt am Wochenende; Region
Erlach: Busse nur bis 22 Uhr;
Stadtbus Langenthal: Sonntags-
angebot fällt weg; Huttwil–Eris-
wil/Wyssachen: Ausdünnung in
Nebenzeit; Signau–Röthenbach:
letztes Kurspaar fällt weg;
Bern–Seedorf: letzter Direktkurs
fällt weg; Bern–Wohlen–Zolliko-
fen: Mittagskurs Uettligen–Zol-
likofen fällt weg; Münsin-
gen–Wichtrach–Kirchdorf: Bus
nur bis 20 Uhr; Riggisberg–Rüeg-
gisberg–Hinterfultigen: Sams-
tagsangebot entfällt; Schwarzen-
burg–Riggisberg: letzter Abend-
kurs und Verdichtungskurse am
Samstag fallen weg; Thun–Sigris-
wil: Abbau Direktkurse in Neben-
zeiten; Schwarzenburg–Guggis-
berg und Interlaken–Habkern:
Verzicht auf je ein Kurspaar. ue

MOBILFUNK Ab heute Morgen will die Swisscom damit
beginnen, das erste Schweizer Mobilfunknetz der nächsten Ge-
neration freizuschalten. Der neue Standard LTE ermöglicht
doppelt so schnelle Geschwindigkeiten als bisher. Diese Zeitung
beantwortet die wichtigsten Fragen zum neuen Netz.

Warum braucht es in der
Schweiz ein neues Mobilfunk-
netz?
Mit dem Aufkommen von Smart-
phones hat sich auch das Nutzer-
verhalten geändert. Die Kunden
telefonieren nicht mehr nur, son-
dern nutzen auch datenintensive
Internetdienste. Bilder auf Face-
book anschauen, unterwegs fern-
sehen, Musik aus dem Internet
hören oder Daten mit dem Heim-
computer abgleichen sind nur
einige Beispiele dafür. Die Swiss-
com stösst deshalb mit ihren be-
stehenden Mobilfunknetzen bei
der Übertragungsgeschwindig-
keit und den Bandbreiten an
Grenzen. Bereits alle 16 Monate
verdoppelt sich das mobile Da-
tenvolumen. Um Engpässe zu
vermeiden und um die bestehen-
den Netze zu entlasten, rüstet der
blaue Riese mit LTE auf.

Was ist LTE?
LTE ist die Abkürzung für den
Standard «Long Term Evolu-
tion», was so viel hiesst wie: Ent-
wicklung auf lange Sicht. LTE
steht für die vierte Mobilfunk-
generation (4G), die bisher
schnellste Handytechnologie.
Wie schnell ist LTE?
Der Leiter Privatkunden bei der
Swisscom, Christian Petit, ver-
gleicht LTE mit einem Langstre-
ckenflugzeug: «Mehr Kunden
können gleichzeitig mehr Daten
in höherer Geschwindigkeit
übertragen.» Führt man dieses
Gedankenspiel weiter, wäre die
dritte Mobilfunkgeneration ein
Privatjet und die zweite Mobil-
funkgeneration ein Doppelde-
cker. Konkret erlaubt LTE Über-
tragungsraten von bis zu 100 Me-
gabit pro Sekunde. Das ist dop-
pelt so schnell wie der schnellste

Standard der dritten Mobilfunk-
generation (s. Tabelle rechts).
Was investiert die Swisscom in
den Ausbau des Mobilfunk-
netzes?
Das Unternehmen beziffert die
Investitionen für LTE mit 1,5

Swisscom fährt heute das superschnelle Mobilfunknetz LTE hoch

Milliarden Franken bis ins Jahr
2016.
Wie sieht es mit der Abdeckung
im Kanton Bern aus?
Heute schaltet die Swisscom das
LTE-Netz schweizweit an 26 Or-
ten frei. Das entspricht einer Ab-

deckung von 20 Prozent. Im Kan-
ton Bern gehören Bern, Biel,
Grindelwald, Gstaad, Interlaken,
Thun und Wengen zu den Orten
mit LTE-Abdeckung. Bis Ende
2013 will die Swisscom 70 Pro-
zent der Schweizer Bevölkerung
mit LTE versorgen.
Was ist nötig, um LTE zu nutzen?
Dazu braucht es LTE-fähige
Smartphones. Die Swisscom bie-
tet ab sofort das HTC One XL an.
Ab Dezember 2012 kommen mit
dem Samsung Galaxy S3 4G,
Samsung Galaxy Note 2 4G und
Nokia Lumina 920 drei weitere
LTE-fähige Modelle hinzu.
Ist das iPhone von Apple LTE-
fähig?
Nur das iPhone 5 kann LTE emp-
fangen. Dazu braucht es aber ein
Update des Betriebssystems iOS.
Swisscom und Apple gehen da-
von aus, dass das Update im ers-
ten Quartal 2013 zum Herunter-
laden bereitsteht.
Was kostet LTE für den Mobil-
funkkunden?
Die Swisscom bietet LTE für all
ihre bestehenden Surf- und Na-

tel-data-Abonnemente an. Ein
Beispiel dafür ist das Produkt
Natel infinity, das die Swisscom
im Sommer lanciert hat. Der
Kunde zahlt für die Geschwindig-
keit und nicht mehr für das Da-
tenvolumen. Das schnellste Infi-
nity-Angebot mit einer Daten-
geschwindigkeit von 100 Megabit
pro Sekunde kostet 169 Franken
im Monat. Ein spezielles LTE-
Abo gibt es also nicht. Mit Pre-
paid funktioniert LTE allerdings
nicht.
Braucht es zusätzliche Antennen
für LTE?

Nein. LTE nutzt für die Übertra-
gung des LTE-Signals Frequen-
zen, welche die bestehenden An-
tennen aussenden können. Aus-
nahmen bilden Antennen, die die
Swisscom im Rahmen eines übli-
chen Austauschs oder innerhalb
von Gebäuden installiert.
Verursacht LTE eine höhere
Strahlung?
Nein. «Wir können nicht einfach
die vorgeschriebenen Strah-
lungswerte überschreiten, nur
weil wir eine neue Mobilfunk-
technologie lancieren», sagt Pat-
rick Weibel, Leiter Mobilfunk-

VON 1G ZU 4G

Die Mobilfunknetze in der Schweiz werden immer schneller

Generation Jahr * Technologie Kilobit pro Sekunde Abdeckung
Erste Generation (1G) 1978 analog 5,6
Zweite Generation (2G) 1993 Global System for Mobile Communications (GSM) 13,4

2002 General Packet Radio System (GPRS) 48 99,8 Prozent
2005 Enhanced Data Rates for GSM Evolution (EDGE) 256 99,8 Prozent

Dritte Generation (3G) 2004 Universal Mobile Telecommunications System (UMTS) 384 93,0 Prozent
2006 High Speed Package Access (HSPA) 14 400 93,0 Prozent
2011 High Speed Package Access plus (HSPA+) 42 000 93,0 Prozent

Vierte Generation (4G) 2012 Long Term Evolution (LTE) 100 000 20,0 Prozent

* Markteinführung durch Swisscom

Mit der vierten Mobilfunkgeneration 4G können Swisscom-Kunden ab
sofort in 26 Schweizer Orten mobil im Internet surfen. Keystone

entwicklung der Swisscom.
Wie reagiert die Konkurrenz auf
den Vorstoss der Swisscom?
Sunrise kündigte gestern an, «in
den nächsten Wochen und Mona-
ten» LTE-Pilotbetriebe in der
Agglomeration Zürich, in Zug so-
wie in fünf Wintersportorten in
Betrieb zu nehmen. Ab kommen-
dem Jahr soll das LTE-Netz dann
schrittweise in der ganzen
Schweiz aufgebaut werden, dar-
unter in der Stadt Bern. Orange
hat den kommerziellen LTE-
Start für 1. Juni 2013 in 10 Städ-
ten angekündigt. Jon Mettler

ZEUGENSCHUTZ

Neue Amtsstelle
ab Anfang 2013
In fünf Wochen nimmt die neue
nationale Zeugenschutzstelle
ihre Arbeit auf. Sie wird Men-
schen betreuen, die wegen ihrer
Aussage in Fällen von schwerster
Kriminalität an Leib und Leben
gefährdet sind. In der Schweiz
gibt es jährlich schätzungsweise
10 bis 15 Personen, die in ein Zeu-
genschutzprogramm aufgenom-
men werden müssen. sda

BUNDESANWALTSCHAFT

Rätselhafter Tod
eines Russen
Anfang November ist derRusse
Alexander Perepilichnyy vor sei-
ner Villa im britischen Surrey
tot zusammengebrochen, wie
verschiedene Medien gestern be-
richteten. Die Todesursache ist
bis heute unklar. Perepilichnyy
wurde in einem der grössten Kor-
ruptionsskandale Russlands von
der Schweizer Bundesanwalt-
schaft als Zeuge befragt. newsnet

NATURSCHUTZ

Gericht schützt
Restwasser
Bei Restwassersanierungen müs-
sen Behörden einen möglichen
Spielraum zugunsten der Flüsse
ausreizen. Das verfügte das Bun-
desgericht im Fall der Misoxer
Kraftwerke in Graubünden. Das
Urteil gilt als Schweizer Präze-
denzfall. sda

NATIONALRAT

Mehr Geld für
Jugendverbände
Im Rahmen der Beratungen über
das Bundesbudget 2013 erhöhte
der Nationalrat den Betrag an
Jugendverbände um 2,3 Millio-
nen Franken. sda

CS-BANKER

Deal mit den
US-Behörden
Ein früherer Händler der Credit
Suisse, der 2007 durch Falsch-
buchungen einen Milliarden-
Schaden verursacht haben soll,
will mit dem US-Justizdeparte-
ment einen Strafnachlass aus-
handeln. Der Mann war in Lon-
don auf Antrag der US-Behörden
festgenommen worden. sda

KINO

Neuer Bond
knackt Rekord
«Skyfall» bleibt ein Renner: Be-
reits haben über 1 Million Kino-
besucher den neuen Bond-Film
gesehen. Damit ist er bereits vier
Wochen nach dem Filmstart der
erfolgreichste Bond-Streifen bis-
her. Zudem reiht sich «Skyfall»
unter die Top 10 der erfolgreichs-
ten Filme überhaupt ein. pd

MEDIEN

Tamedia expandiert
nach Dänemark
Die Tamedia-Tochter 20 Minu-
ten übernimmt die MetroXpress
Denmark SA, welche die kosten-
losen Pendlerzeitungen
«metroXpress» und «24timer»
herausgibt. sda

GESUNDHEITSMARKT

Nestlé heilt
chinesisch
Der Schweizer Nahrungsmittel-
multi Nestlé steigt ins Geschäft
mit der Traditionellen Chine-
sischen Medizin ein. Seine Ge-
sundheitssparte Nestlé Health
Science geht mit der chinesi-
schen Gruppe Chi-Med ein Joint
Venture ein. sda

InKürze

SCHWEIZ - EU Der bilaterale
Weg sei eine Sackgasse, sagt
CVP-Präsident Christophe Dar-
bellay. Der Beitritt zum EWR
ist in seinen Augen eine taug-
liche Alternative – sofern der
Bundesrat das EU-Beitritts-
gesuch zurückziehe.

Zwischen Bern und Brüssel
herrscht gegenwärtig Eiszeit –
sämtlichebilateralenDossierssind
bis auf weiteres sistiert. Die EU
verlangt zuerst eine Lösung der of-
fenen institutionellen Fragen. Die
Schweiz soll sich den Regeln des
Binnenmarktes anpassen, die für
alle gelten – und keine Extrawürs-
ten mehr bekommen. Der Bundes-
rat hat daher im Sommer Brüssel
entsprechende Vorschläge unter-
breitet. Die offizielle Antwort dar-
auf steht zwar noch aus. Doch ha-
ben diverse EU-Vertreter in den
letzten Wochen bereits zu verste-
hen gegeben, dass sie von Bundes-
bern deutlich mehr erwarten.

Nun versucht sich Christophe
Darbellay als Eisbrecher. Der CVP-
Präsident will einen Beitritt der
Schweiz zum Europäischen Wirt-
schaftsraum (EWR) wieder zum
öffentlichen Thema machen – ge-
nau 20 Jahre nach der hochemoti-
onalen Ablehnung an der Urne:
«Wir müssen einen EWR-Beitritt
ohne Tabu diskutieren», forderte
Darbellay gestern Abend in der
«Rundschau» des Schweizer Fern-
sehens. Der bilaterale Weg sei in ei-
ner Sackgasse und der EWR biete

in dieser verfahrenen Situation
«eine glaubwürdige Alternative»,
so Darbellay. Zumal die Schweiz
damit sowohl vollen Zugang zum
europäischen Binnenmarkt als
auch Rechtssicherheit bekäme.
Dazu müsse der Bundesrat aber
den Mut haben, das Kind beim Na-
men zu nennen, und dürfe nicht
mehr länger zwischen Bilateralen
und EU-Beitritt lavieren. Genauso
klar ist für Darbellay: Die EWR-
Frage muss erneut vors Volk – aber
erst wenn das immer noch in Brüs-
sel schlummernde EU-Beitrittsge-
such zurückgezogen worden sei. So
könnte laut Darbellay auch die SVP
mit ins Boot geholt werden.

Das Andocken an den EWR pro-
pagieren diverse Schweizer Euro-
parechtler seit längerem. Politisch
ist die Idee indes kaum mehrheits-
fähig. Laut einer Umfrage der
«SonntagsZeitung» kann sich heu-
te nicht einmal mehr ein Drittel
der Schweizer Bevölkerung einen
EWR-Beitritt vorstellen. pem

CVP-Präsident Darbellay will
erneut EWR-Beitritt prüfen

EWR als Ausweg: CVP-Präsident
Christophe Darbellay. Keystone
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